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			Erstes Kapitel


			Ethan erhielt den Anruf einige Minuten vor zehn. Gerade war er dabei, den wohl schlimmsten kalten Kaffee zu trinken, den er je verkostet hatte.


			»Ermittler Allens«, meldete er sich.


			»Ermittler Allens, hier ist der Versand des University of Chicago Police Departments. Wir haben eine rote Warnmarkierung in einer hochgeladenen Datei mit Ihrem Namen darauf.«


			Ethan legte seinen Muffin auf die Seite und zog den Notizblock heran. Wegen einer ›Red Flag‹ zu telefonieren war nicht ungewöhnlich, aber er konnte sich nicht daran erinnern, dass irgendwelche Fälle gerade aktiv waren. Tatsächlich war der einzige Fall, den er momentan bearbeitete, ein kalter Fall, ein Cold Case, der zwölf Jahre zurücklag, und er hatte schon vor langer Zeit aufgegeben, hier noch auf Neuigkeiten zu warten.


			»Berichten Sie.«


			»Akte D8 / YY457, John Doe, aus dem Traumazentrum UC Medical der Universitätsklinik von Chicago. Brünett, braune Augen, Tätowierungen, sechs Fuß groß, keine Papiere.«


			Ethans Brust verengte sich, als er die Einzelheiten pflichtbewusst aufschrieb. Er hatte nie nachrichtendienstliche Informationen zur Seite gelegt und jede Spur verfolgt, bis er sicher wusste, dass die vermisste Person, die aufgetaucht war, nicht sein Bruder Justin oder Justins Freund Adam war.


			»Haben Sie ein Foto?«


			»An die Fallakte angefügt, Ermittler.«


			»Haben Sie eine Idee, warum der Fall für mich rot markiert wurde?«


			»Das sind die Wörter ›Crooked Tree‹ und ›Ethan‹ in der Akte.«


			Hoffnung erfasste ihn. Wer würde diese Schlüsselwörter verwenden? Das Hintergrundgeräusch des Großraumbüros, ein freundlicher Streit über Schokochips gegenüber Blaubeeren, schwächte sich ab und wurde zu einer Ablenkung, die er beiseiteschob.


			»Ich melde mich jetzt an. Haben Sie ein Passwort für mich?«


			»In Ihrem sicheren Postfach.«


			»Ich danke Ihnen sehr. Bitte bleiben Sie dran.«


			Er loggte sich in das System ein, wobei er das Passwort zweimal falsch eingab, bevor das Adrenalin, das ihn durchflutete, aufhörte, seine Hände so verdammt zittern zu lassen.


			Auf seinem Schreibtisch stand ein frischer Kaffee. »Instant-Müll«, sagte jemand beim Hinstellen. Er ignorierte alles. Endlich tippte er das Passwort richtig, gab das Aktenzeichen ein, loggte sich in seinen sicheren E-Mail-Account ein und kopierte die Angaben, die ihm der Dispatcher gegeben hatte.


			Langsam, ach so verdammt langsam, öffnete sich die Akte. Das Ding war nicht sehr groß: eine Seite mit wenigen Details und einem Foto. Wer diesen Kerl ins Krankenhaus gebracht hatte, hatte gute Arbeit geleistet. Mit dem geschwollenen, blutigen Gesicht und den geschlossenen Augen sah dieser John Doe nicht so aus wie jemand, an den Ethan sich erinnern konnte.


			Die Frustration war groß. Er wollte, dass ›Crooked Tree‹ und ›Ethan‹ mit seinem Bruder oder Adam zusammenhingen. Aber er hatte nur einen schwer zerschlagenen Mann, der sich nicht ausweisen konnte, vor sich.


			Er nahm das Telefonat wieder zurück. »Entschuldigung, ich kann ihn nicht identifizieren, aber ich werde bei Ihnen sein in …« Er sah auf die Uhr und rechnete die Fahrtzeit zwischen Missoula, Montana und Chicago aus. Dreiundzwanzig Stunden, wenn er keine Pause einlegen würde. Fliegen ginge schneller, auch mit Wartezeiten. »Ich werde ein paar Flüge überprüfen und Sie informieren.«


			»Ich mache mir eine Notiz in der Datei.«


			»Wurden schon die üblichen Maßnahmen eingeleitet, von wegen Angehörigen und so?«


			»Niemand hat einen Mann mit seiner Beschreibung als vermisst gemeldet.«


			»Können Sie mich bitte auf dem Laufenden halten?«


			»Na sicher. Der Sachbearbeiter ist Detektiv Manning. Ich sende Ihnen die Details per E-Mail.«


			»Vielen Dank.«


			Der Anruf war beendet und Ethan druckte sich die Informationen aus, bevor er sich vom System abmeldete. Mit den Notizen und dem Foto in der Hand ging er zum Büro des Chefs, klopfte an die Tür und trat ein, sobald er das »Herein« hörte.


			Marvin Flynn war ein großer Mann, zwanzig Jahre Polizist und mit allen Wassern gewaschen.


			»Allens?«


			»Sir, ich habe einen Hinweis bekommen, den ich gerne weiterverfolgen möchte, und brauche etwas Zeit für mich.«


			Flynn sah von dem Papierkram auf, an dem er schrieb. »Eine Auszeit?«


			»Sir, es könnte ein Hinweis auf meinen Bruder sein.«


			Flynn wusste alles über Justin und Adam. Die ganze bedauerliche, traurige Geschichte hatte Allens ihm erzählt, als er neu auf dem Revier war. Beim ersten Barbecueabend. hatten Bier und Melancholie sich zu einem Wust von Worten und Emotionen gemischt, über die weder Flynn noch Ethan seitdem wieder geredet hatten.


			»Wie konkret ist der Hinweis?«, fragte Flynn.


			»Konkret genug, dass ich mir es ansehen möchte.«


			Ethan wollte noch nicht alle Details verraten, aber Tatsache war, wer dieser Mann auch immer war, er hatte die Namen Ethan und Crooked Tree erwähnt.


			»Wie lange brauchen Sie?«, fragte Flynn.


			»Ich weiß es nicht, mindestens drei oder vier Tage.«


			»Wo stehen Sie mit Ihren anderen Fällen?«


			»Die Westside-Gang-Schießerei ist durch, hier wird Jen noch die offenen Fragen klären und dann mit den Soo Yin-Akten beginnen.«


			Um ehrlich zu sein, war der Fall Soo Yin einer von der Sorte, der die Abteilung schon jahrelang genervt hatte. Es war unwahrscheinlich, dass Ethans Abwesenheit für ein paar Tage eine größere Störung verursachen würde.


			»Ich sag Ihnen was, Allens. Nehmen Sie sich die Woche und halten Sie mich auf dem Laufenden.«


			»Sir!«


			Ethan verließ das Büro, ging durch das Großraumbüro und nahm seine Jacke von der Stuhllehne. Er musste nur eine Person informieren, und diese Person glänzte am nächsten Tisch durch ihre Abwesenheit.


			»Hat jemand Jen gesehen?«


			Er bekam einen Refrain von Neins und jemand sagte, er hätte sie auf die Toilette gehen sehen. Ethan verließ den größeren Raum und ging direkt zu den Toiletten, klopfte einmal und drückte die Tür auf.


			»Ich komme rein!«


			Glücklicherweise war die einzige Person dort seine Partnerin Jennifer Young, die ihn mit offensichtlich verärgertem Ausdruck anstarrte. Ihr blondes Haar fiel in einem lockeren Pferdeschwanz, den sie gerade zu einem unordentlichen Knoten zog, was ihr Markenzeichen war, und der nur durch ein paar Nadeln und etwas Glück hielt.


			»Was zum Teufel machst du hier, Allens?«, knurrte sie.


			»Ich gehe jetzt. Hab einen Hinweis in einem Altfall bekommen, bin in einer Woche wieder da«, verkündete er.


			»Welcher Cold Case?«


			»Mein Bruder.«


			Ihr Gesichtsausdruck verwandelte sich innerhalb eines Augenblicks von knurrig und angepisst zu barmherzig; Ethan hatte seiner Partnerin alles gleich am ersten Tag ihrer Zusammenarbeit erzählt.


			»Wirklich? Wie gut ist der Hinweis?«


			»Genug, um mich nach Chicago zu bringen.«


			»Soll ich mitkommen?«


			Er überlegte sich das Angebot ernsthaft. Jen war eine Traumpartnerin für jeden Polizisten: irritierend, lustig, unbestreitbar loyal und sie unterstützte einen.


			»Ich mache das selbst. Ich habe mir eine Auszeit geholt.«


			»Ich sollte besser nicht mit McNeil arbeiten müssen«, grummelte sie wieder verärgert. Doch dann, um zu beweisen, dass ihr Sarkasmus nur gespielt war, umarmte sie ihn fest. »Viel Glück.«


			Ethan wollte gerade gehen, als sie seinen Namen rief. Er drehte sich erwartungsvoll um, wobei sein Kopf meinte, dass er schon im Auto sein sollte.


			»Schreib mir«, war alles, was sie sagte.


			Er nickte und machte die Verzögerung von ein paar Sekunden wett, indem er drei Stufen auf einmal nahm.


			Erst als er in seinem Auto auf dem Weg zum Missoula International Airport war, dachte er daran, dass er vielleicht jemanden auf der Crooked Tree Ranch hätte anrufen sollen. Seinen Vater oder Cole Strachan, die einzig übriggebliebenen Mitglieder der Familie.


			Später.


			Er bekam Tickets für den ersten verfügbaren Flug, United Airlines, um 13:10 Uhr nach Chicago, setzte sich und wartete. Die Autofahrt würde einen Tag ohne jeden Stopp dauern, mit dem Flieger aber wäre er in fünf Stunden dort. Bis zum Abflug hatte er nur eine Stunde hinter sich zu bringen.


			Er rief seinen Vater an und Sophie nahm ab. Das Paar war so gut wie verheiratet und lebte keine dreißig Kilometer von hier entfernt auf der Crooked Tree Ranch, einer großen Ferienranch im Erskine Valley. Die Ranch, 12000 Hektar wunderschönes Land entlang des Blackfoot Rivers, begann mit neuen Initiativen langsam die Kurve zu kriegen. Ethan gehörte ein Anteil der Ranch, er würde eines Tages seinen Teil erben. Seinen und Justins Teil.


			Seit vier Jahren war er, abgesehen von einem flüchtigen Besuch vor einiger Zeit zum Geburtstag seines Vaters Marcus, nicht mehr auf Crooked Tree gewesen und damals war die Kacke wirklich am Dampfen. Marcus und er hatten sich gestritten, weil er darauf beharrte, dass Justin noch am Leben sei, und darüber, warum Marcus nicht glauben konnte, dass sie seinen Sohn finden würden.


			Seitdem hatten sie nicht viel miteinander gesprochen. Ethan konnte sich dem toten Teil im Herzen seines Vaters nicht stellen und was Marcus anging? Nun, er konnte sich nicht damit abfinden, dass Ethan immer noch hoffte, eines Tages Justin und Adam zu finden.


			Scheiße, hör auf, an den Mist zu denken.


			»Ethan, wie schön, von dir zu hören.«


			Er mochte Sophie von Anfang an. Sie hätte seinem Vater beinahe die Hoffnung zurückgegeben, aber es war typisch für seinen Vater, dass die zwei nie geheiratet hatten oder mit ihrer Beziehung an die Öffentlichkeit gegangen waren.


			»Hi Sophie, ist Dad da?«


			Die Daten für seinen Flug änderten sich in ›Boarding‹ und er nahm seine Jacke an sich. Das einzige, was er jetzt tat, war an einer neuen Stelle in der Warteschlange zu stehen, aber zumindest tat er irgendetwas.


			»Tut mir leid, Ethan, er ist mit Nate bei der Neun unterwegs. Etwas wegen den Zäunen.«


			»Kannst du ihm eine Nachricht von mir hinterlassen?«


			»Sicher.«


			Ethan zögerte. Wie sollte die Mitteilung lauten? Dass er einen möglichen, potentiellen, wahrscheinlich zu nichts führenden Hinweis in einem zwölf Jahre alten Fall hatte, bei dem sein Bruder beteiligt war? Sein Vater würde einfach seufzen; das war es, was er immer tat, der sture Esel. Wenn sein Vater das Telefonat angenommen hätte, hätte Ethan vielleicht mit ihm gesprochen, ihm direkt die Informationen mitgeteilt und ihm gesagt, dass er nicht aufgeben würde. Stattdessen hatte er das Gefühl, dass keine Nachricht die richtige sein würde.


			»Nur, dass ich die nächste Woche in Chicago sein werde, wenn er mich braucht.«


			»Okay.«


			Sophie zögerte. Sie hatte Recht, wenn sie sich nach Zweifeln anhörte. Zum Teufel, er war im ganzen verdammten Land unterwegs gewesen und hatte nie angerufen, um zu sagen, wo er war. Anrufe, die seinen Vater über Hinweise informierten, endeten, als sein Vater ihm mitteilte, dass er unter Wahnvorstellungen leiden würde.


			»Keine Ursache. Ich rufe später an«, log er.


			Ethan erreichte das Boarding Gate und drückte sich am Snack-Automaten herum, tauschte mit Sophie Freundlichkeiten aus und sie sprach ein wenig über Crooked Tree. Luke hatte einen Platz an der Kunsthochschule bekommen und die jüngste Marketingkampagne hatte mehr Buchungen gebracht. Ethan bemühte sich wirklich zuzuhören, doch die Aufregung im Magen machte es ihm schwer, sich zu konzentrieren. Höflich beendete er den Anruf und versprach einen Besuch.


			Ethan stieg ein und machte sich für den Flug bereit. Das Flugzeug würde erst nach sechs Uhr abends landen und er würde danach sofort ins Krankenhaus fahren. Er würde diesen Mann sehen, ob sie ihn ließen oder nicht.


			Also schloss er die Augen.


			Und träumte.


			~ * ~


			Der Traum war immer derselbe. Die Sonne stand heiß und hoch am Himmel an einem schönen Sommertag in Montana. Und da war sein Bruder, der glücklich lächelte, sein blondes Haar ein unordentliches Gewirr nasser Locken, mit Easy. Justin hatte sein Pferd geliebt und verbrachte zusammen mit seinen besten Freunden Adam und Gabe jede erdenkliche Stunde auf dem Pferderücken. Die drei Jungen ritten auf den sechzig Meilen Wanderwegen, die die Ranch kreuz und quer durchzogen. Manchmal ritt auch er mit. Er und Nate.


			Gute Erinnerungen.


			Adam war in seinen Träumen der junge Fünfzehnjährige, den er zuletzt gekannt hatte. Der ihn so schüchtern anlächelte, wenn sie sich sahen. Es bedurfte Ethans gesamten Mutes, ihm zu sagen, wie er sich fühlte, und ein sanfter Kuss war alles, was sie je hatten. Justin hatte sie gesehen, und in Ethans Träumen konnte er sich an Justins zustimmendes Lächeln erinnern.


			Justin war immer für alle da und Ethan klammerte sich sogar im Schlaf an dieses Bild: Justin mit seinem Pferd, ein Lächeln auf den Lippen und den Blick auf irgendetwas in der Ferne gerichtet.


			Ethan wollte nicht, dass sich das Bild änderte. Aber wie in jeder Nacht träumte er weiter und dieses einzelne schöne Bild musste er gehen lassen.


			Die Sonne verschwand. Die Luft änderte sich, wurde zum kalten Biss eines Märztages und der Sorge darüber, wo die Jungen waren. Es änderte sich weiter …


			Zu Angst und Sorge und Ärger.


			Und am Ende zu Verzweiflung.


			Sie waren weg. Verschwunden, als hätten sie nie existiert.


			Ethan wachte mit dem Gefühl unendlicher Trauer auf, einer Trauer, die sein Herz beschwerte.


			~ * ~


			Am O’Hare Airport mietete Ethan sich ein Auto und fuhr zum UC Medical. Die Fahrt ließ ihm genug Zeit, um seine Gedanken zu ordnen. Nur weil dieser Unbekannte Crooked Tree oder seinen Namen erwähnte, bedeutete das nicht, dass es Justin sein könnte. Oder Adam. Amerika war ein großes Land mit vielen Ethans und vielen Orten mit dem Namen Crooked Tree.


			Als er näher kam und das große Krankenhaus über Chicagos historischem Stadtteil Hyde Park aufragte, rührte sich in Ethans Herz ein Funken Hoffnung. Er parkte, blieb einige Minuten vor den Glastüren stehen und starrte das Gebäude an.


			Ein Wachmann kam an ihm vorbei und knurrte beiläufig: »Haben Sie sich verirrt?«


			Er wunderte sich wahrscheinlich, warum jemand hier herumstand und das Gebäude anstarrte.


			»Ermittler Allens«, antwortete Ethan automatisch und ließ seinen Ausweis blinken. »Ich muss zum Traumazentrum.«


			Die Wache zeigte auf das große Schild mit der Aufschrift Traumazentrum und einem großen roten Pfeil. Er sagte kein Wort, was auch nicht nötig war. Wahrscheinlich dachte er, Ethan hätte nicht alle Tassen im Schrank.


			»Danke«, antwortete Ethan höflich.


			Er blieb dort noch etwas länger stehen. In ihm nagte etwas an seinem Entschluss, das Krankenhaus zu betreten, das Traumazentrum zu finden und zu sehen, wer zur Hölle dieser John Doe war.


			Nachdem Ethan sich endlich in Bewegung gesetzt hatte, fand er die Abteilung problemlos. In Begleitung eines Polizisten der UC Campus Sicherheit gelangte er mit seinem Ausweis hinter die Sicherheitstüren. Dies war ein Ausbildungskrankenhaus und allenthalben waren Gruppen junger Praktikanten, die älteren Ärzten wie Gänseküken ihrer Mutter folgten, unterwegs. Die Abendvisiten fanden statt und Ethan hoffte, dass er mit einigen Ärzten sprechen konnte, um sich über diesen John Doe zu informieren. Selbst wenn es nicht Adam oder Justin wäre, würde er trotzdem versuchen, den Namen des Mannes herauszufinden. Das war seine Aufgabe, ob er hier nun zuständig war oder nicht.


			Ethan hatte sich schon mit Detektiv Manning in Verbindung gesetzt, der ihn direkt hinter der Sicherheitssperre erwartete und ihn von dem jüngeren Polizisten übernahm.


			»Manning.« Der Detektiv stellte sich vor.


			»Allens.«


			Sie schüttelten sich die Hände.


			»Sie bekamen für John Doe einen Aufmerksamkeitshinweis. Glauben Sie, dass Sie ihn vielleicht kennen?«


			»Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung. Das Foto verrät nicht viel.«


			Manning nickte. »Er wurde vor fünf Tagen auf dem Campus schwer zusammengeschlagen gefunden. Eine Eisenstange von einem Geländer lag neben ihm auf dem Boden. Die Ärzte können das besser erklären als ich, aber er hat Kopfverletzungen. Seine Rippen sind beschädigt – Haarrisse, nicht gebrochen. Sein Handgelenk und sein Arm sind verletzt, weil er sich selbst verteidigte.« Manning hob seinen Arm, um das zu demonstrieren, was für Ethan unnötig war. »Kein Ausweis, keine Vermisstenmeldung, keine registrierten Fingerabdrücke. Er wurde noch nicht polizeilich vernommen. In der Stadt brauchen wir für so was mindestens eine Woche.«


			Die Art, wie er das sagte, implizierte, dass er davon ausging, dass die Dinge in Montana etwas anders lagen, oder aber, dass Missoula womöglich keine eigenständige Stadt war. Ethan hatte keine Zeit, in die Defensive zu gehen oder sich auf ein abschätziges Geplänkel einzulassen. Natürlich wusste er, dass es in Chicago anderes zuging als in Missoula.


			»Zeugen?«


			»Niemand. Jemand hat einen Notruf abgesetzt und die Sicherheitskräfte des Campus haben ihn kurz vor 04:00 Uhr gefunden. Das ist also unser Zeitfenster.«


			»Kameras?«


			»Zwei, aber auf den Bändern ist nichts Relevantes. Einige körnige Aufnahmen aus der Ferne, aber es scheint so, als hätte der Täter die Positionen aller Kameras gekannt.«


			Er hielt ein iPad hoch und drückte auf Play. Ethan sah sich das grobe Filmmaterial an.


			»Der Täter hat sich lange mit dem Gesicht unseres Mannes beschäftigt, so, als wolle er dort den größten Schaden anrichten. Gerade als die Kamera nach Westen schwenkt, kann man sehen, wie jemand anderes ins Bild kommt.«


			Er pausierte den Film und deutete auf eine schattenhafte Figur. Dummerweise wurde der Mann nicht lange genug gezeigt, da sich die Kamera wegbewegte.


			»Glauben Sie, dass der andere Mann beteiligt war? Oder etwas gesehen hat?«


			»In Anbetracht dessen, wie viel Schaden im Gesicht unseres Mannes entstand, frage ich mich, ob der Angreifer eine Tötungsabsicht hatte. Vielleicht hat dieser zweite Mann ihn aufgehalten? Oder er hat gesehen, was passiert ist und hat unseren Täter erschreckt?« Manning zuckte mit den Schultern.


			»Diese zweite Person war diejenige, die die 911 anrief?«, fragte Ethan.


			»Auch das wissen wir nicht. Die Aufzeichnung des Anrufs ist undeutlich dumpf, wenn auch die Stimme eines Mannes. Ich schicke sie Ihnen zu.«


			»Es macht mehr Sinn, wenn es zwei Männer sind und nicht nur einer, nach denen wir suchen. Unser Täter könnte dabei gewesen sein, ihm den Todesstoß zu versetzen, bevor der zweite kam«, überlegte Ethan, der bewusst mit einer sachlichen Distanziertheit sprach.


			»Ja, da haben Sie wahrscheinlich recht«, antwortete Manning.


			»Und es gibt nichts auf der Eisenstange?«


			»Keine Fingerabdrücke, keine DNA. Nur eine normale Eisenstange von einem Geländer, an einigen Stellen rostig, und bis auf das und John Does Blut sauber.«


			Sie erreichten eine Sicherheitstür. Manning strich eine Karte über den Leser und schob sich durch die Tür. »Das Sicherheitspersonal vom UC Medical hat ihn rund um die Uhr im Auge, falls dies nicht zufällig passiert ist.«


			Ethan sah sich um. Er konnte Hunderte von Möglichkeiten erkennen, wie jemand hier, ohne die Sicherheit auf sich aufmerksam zu machen, vorbeikommen konnte, und er konnte, abgesehen von Krankenschwestern, Pflegerinnen und einigen Ärzten, niemanden in einer Uniform entdecken.


			Owen blieb stehen, und Ethan konnte gerade so verhindern, dass er in ihn hineinlief.


			»Zimmer 217, der letzte Raum vor dem Notausgang. Ich muss Sie warnen, das Gesicht dieses Mannes sieht sehr schlimm aus, aber seit sie ein paar Wunden genäht haben, kann man seine Gesichtszüge besser aus dem Hamburger erkennen, den man aus ihm gemacht hat.«


			Ethan setzte sich wieder in Bewegung, aber Manning legte eine Hand auf seinen Arm. »Es ist nicht schön.«


			»Notiert«, sagte Ethan.


			Er hatte den Tod gesehen, er hatte Missbrauch gesehen, er hatte Hausbrände und Bandengewalt erlebt. Er war kein in Ohnmacht fallender Neuling, dessen Magen so etwas nicht aushielt.


			»Ich habe ihm gesagt, dass Sie kommen. Er hat seine Medikamente bis vor zwanzig Minuten abgelehnt, also könnten Sie ihn jetzt noch wach erleben.«


			Mit einem Nicken ging Manning weiter und erreichte schließlich 217, die letzte von sieben Türen links. Ethan hätte sich hier, in diesem Labyrinth aus Fluren und Türen, längst verlaufen. Er griff nach der Klinke und drückte sie langsam nach unten, öffnete die Tür und trat in den sterilen, weißen Raum.


			Ein Mann stand am Fenster und schaute tief in Gedanken in die Dunkelheit dahinter, halb zu Ethan gedreht. Er war breit und muskulös. Ein Krankenhaushemd hing bis zu seinen Knien hinunter, seine Unterschenkel waren nackt und er stand barfuß auf dem Fliesenboden.


			Er drehte sich um, als Ethan hereinkam und zum ersten Mal sah er den Mann genauer. Narben und Stiche teilten sein Gesicht, was wie Verbrennungen, die mit Blutergüssen verschmolzen waren, aussah und sein dunkles Haar war ein einziges ungepflegtes Durcheinander. Seine Lippe war an drei Stellen gespalten, das linke Auge zugeschwollen und mit zwei Klebebandstücken versehen, und die großflächigen Schwellungen und Blutergüsse reichten aus, um die Form des Klebebandes zu verzerren. Er stand gebückt und offenbar voller Schmerzen wie ein alter Mann da.


			»Detektiv Manning?«


			Der Mann sah für einen Moment hoffnungsvoll aus. Sein Blick glitt an Ethan vorbei zu Manning hinter ihm.


			»Noch nichts, Junge«, sagte Manning.


			Der verletzte Mann verlor seine Haltung schlagartig und sackte in sich zusammen. Er stolperte zurück zum Bett und setzte sich auf die Kante.


			Ethan starrte ihn an.


			Unter all den Schmerzen, die sich auf seinem Gesicht abzeichneten, unter den Narben und Schwellungen wusste er, wer das war. Das Gesicht war ihm lieb und teuer, aber über ein Jahrzehnt hatte den Jungen, den er einmal kannte, gezeichnet.


			Ethan atmete in einer Mischung aus Schock und überwältigender Enttäuschung aus. Blind tastete er um sich nach der Tischkante bei der Tür, nach irgendetwas, um sich aufrecht zu halten.


			Es war nicht sein Bruder. Der Kummer darüber war intensiv, wie ein Schlag in den Magen.


			Er war der Freund seines Bruders. Sein Freund – der Junge, den er zu lieben begonnen hatte.


			Der Junge, der vor zwölf Jahren verschwunden war, saß auf dem Eck eines Krankenhausbettes und in seinem Gesicht konnte man lesen, dass er alle Hoffnung verlor.


			Er war Adam Strachan.


			Er stellte eine Verbindung zu Justin dar, und die war echt.


			Ethans Energie verpuffte augenblicklich. Er wollte weinen, er wollte schreien, er wollte eine Million Fragen stellen. Aber die Emotionen ließen seine Stimme brechen. Alles, was er herausbekam, war ein Wort.


			»Adam.«


			»Du kennst mich?« In Adams Stimme war ein Hauch von Hoffnung.


			»Adam Strachan, geboren am 12. Mai 1988.«


			Adam starrte ihn an. Er schien im Kopf nachzurechnen, was langsam und schwierig schien, da er müde sein musste und sein Gehirn durch die Verletzungen und Medikamenten verwirrt war.


			»Das bedeutet? Dass ich achtundzwanzig bin?«


			»Ja.«


			Eine lange Pause, und Ethan starrte ihn nur an, er konnte seinen Blick nicht von dem Mann abwenden, der aus Adam geworden war. So viel älter, größer, so anders als er und Justin früher gewesen waren.


			Adam öffnete wortlos den Mund und schüttelte den Kopf, drückte eine Hand gegen seine Schläfe.


			»Ich kenne dich nicht. Ich kenne den Namen Adam Strachan nicht.«


		




		

			Zweites Kapitel


			Mein Name ist Adam?


			Das klang nicht richtig. Das Krankenhaus hatte ihn John genannt, kurz für John Doe. Eine der Krankenschwestern nannte ihn liebevoll »Mickey« – aus welchem Grund wusste er nicht –, aber es klang in seinem Kopf netter als Adam.


			Der Name Adam fühlte sich nicht richtig an. Es tat in den Ohren weh und ließ ihn sein gutes Auge schließen. Jetzt, wo er das Zimmer nicht mehr sah, machte für ihn mehr Sinn, was man ihm gesagt hatte: Adam, achtundzwanzig.


			Er fühlte sich nicht so jung. Er fühlte sich alt und gebrochen und erschöpft. Sicherlich würde ein Mann mit achtundzwanzig schnell heilen und nicht sein ganzes Leben vergessen haben.


			»Du kennst mich?«, flüsterte er mit noch immer geschlossenen Augen zu dem Mann, der ihm den Namen verraten hatte.


			Er hörte das Seufzen in dem sterilen Raum und spürte die Bewegung der Matratze, als sich jemand neben ihn setzte.


			»Ja, ich kenne dich.«


			Adam ließ die Worte auf sich wirken. Er hatte so viele Fragen, die dieser Mann vielleicht beantworten konnte. War er, Adam, aus Chicago? Was hatte er zu einer gottlosen Morgenstunde auf dem UC Campus getan? War er vielleicht ein Gaststudent? Mit achtundzwanzig konnte das nicht stimmen. Vielleicht war er zur Fortbildung hier oder als Gastdozent? Aber dann würden die Leute ihn kennen. Warum hatte ihn niemand als vermisst gemeldet?


			Die letzte Frage war für ihn am wichtigsten. Man hatte ihn an diesem Ort ausgesetzt, ohne Erinnerungen, ohne Familie, einfach eine namenlose Person im System. Erst an diesem Morgen hatte er sich an etwas erinnert. Ein Name, Ethan und ein Ort, Crooked Tree. War es das, was den Mann hierher gebracht hatte?


			»Wer bist du?«, fragte er, öffnete aber immer noch nicht die Augen. Wenn er das tat, würde er irgendwie zugeben, dass ein Fremder im Zimmer stand und mehr über ihn wusste, als er selbst.


			»Mein Name ist Ethan Allens. Ich bin Detektiv in Missoula.«


			Damit verschwand seine letzte Hoffnung. Dies war kein Familienmitglied, sondern ein Polizist. Die Polizisten hier, die ihn voller Mitleid ansahen, riefen wahrscheinlich jeden Ethan an, bis sie jemanden fanden, der ihn kannte.


			»Woher kennst du mich dann?«


			Er öffnete sein gutes Auge und sah den Polizisten von der Seite an.


			Ethan holte tief Luft und stieß sie aus. Er hob seine Hand, als würde er Adams Bein berühren wollen, aber Adam schreckte zurück. Ethan verstand die Nachricht; er ließ die Hand zurück aufs Bett fallen.


			»Ich habe dich als Baby gekannt, Adam. Ich bin zwei Jahre älter als du und du warst immer ein Teil meines Lebens.«


			»Warum zum Teufel hat es also so lange gedauert, bis du mich gefunden hast?«, blaffte er.


			Wut war im Moment sein Freund, ein starkes, fesselndes Bedürfnis nach jemandem, dem er die Schuld dafür geben konnte, warum er sich an diesem verdammten Ort ohne Erinnerungen befand.


			»Wir wussten nicht, dass du hier warst«, erklärte Ethan.


			»Im Krankenhaus?«


			»In Chicago.«


			»Überhaupt?«


			»Nein. Wir haben lange nicht gewusst, wo du warst.«


			Was hatte er damit gemeint? Und warum hörte er sich so an, als ob die Welt um ihn zusammenbrach, so verdammt traurig und verzweifelt?


			»Wie lange?«


			War es schon Wochen her? War er aus irgendeinem Grund hierhergekommen, ohne es jemandem mitzuteilen, und das vor mehr als einer Woche? Gehörte er zu einer Personengruppe, die für längere Zeit verschwand – ein Verkäufer vielleicht?


			Er sah auf seine Hände, auf deren Rauheit, die Schwielen. Er konnte kein Verkäufer sein, er arbeitete definitiv mit seinen Händen und der Reiz, draußen sein zu wollen, war wie der Ruf einer Sirene.


			»Adam …«


			Ethan machte eine Pause, schluckte, sah den anderen Polizisten an. Tatsächlich tat er alles, außer ihm zu sagen, was er hören wollte.


			»Sag es mir.«


			Ethan sah ihn direkt an, sein Gesicht war eine Maske. Adam konnte nicht sagen, was der Mann dachte, bis sich dessen graue Augen mit Tränen füllten.


			Was? Was stimmt nicht?


			»Zwölf Jahre, Adam«, wisperte Ethan. »Du wirst seit zwölf Jahren vermisst.«


			Adam starrte direkt in diese Augen und wartete auf mehr. Erklärungen, Gründe, es war ihm egal, was. Als Ethan nichts sagte, drückte Adam seine Finger gegen seine Schläfen; Kopfschmerzen waren sein ständiger Begleiter.


			»Warum?«, fragte er schließlich.


			»Du wirst seit ’04 zusammen mit einem anderen Jungen vermisst. Meinem Bruder Justin. Wir konnten dich in dieser ganzen Zeit nicht finden.«


			Ärger stieg in Adam auf. »Habt ihr überhaupt gesucht? Wie schwer ist es, jemanden zu finden?«


			Noch während er die Worte aussprach, wollte er sie zurücknehmen. Nicht nur Kummer drückte sich in Ethans Gesichtszügen aus, sondern auch Bedauern, oder vielleicht war es Scham. Adam konnte es nicht sagen. Vielleicht gehörte er nicht zu den Menschen, die in Gesichtern lesen konnten, und dachte über die falschen Dinge nach. Und Adam wusste, wenn jemand sich verstecken wollte, so konnte er das. Die USA waren ein verdammt großer Ort, voller Städtchen und Städte, in denen man sich selbst verlieren konnte.


			»Ich habe es jeden Tag versucht«, sagte Ethan.


			Er log nicht. Ethan sah Adam fest an, und sein Gesichtsausdruck war ohne Falsch.


			»Du hast etwas über deinen Bruder gesagt. Justin nanntest du ihn.«


			»Er ist zur gleichen Zeit verschwunden. Erinnerst du dich an ihn?«


			Adam suchte nach den kleinsten Erinnerungsfetzen. Er konnte sich an ein Pferd erinnern, weiß mit grauen Flecken, und er erinnerte sich daran, wie man mit der Fernbedienung des Fernsehers umging. Er konnte sich sogar daran erinnern, welche Nachrichtensender er bevorzugt anschaute. Aber die Namen Justin oder Adam? Keiner bedeutete ihm etwas. Offensichtlich würde das Wissen für diesen Ethan etwas bedeuten, also schob er seine Frustration beiseite, suchte nach Mitgefühl für die Bedürfnisse anderer und schüttelte den Kopf.


			»Es tut mir leid«, entschuldigte er sich. »Ich kenne den Namen nicht. Scheiße, ich kenne nicht mal meinen eigenen Namen.«


			Das Pochen in seinem Kopf wurde immer schlimmer und die Medikamente, die sie ihm gegeben hatten, begannen nun mit aller Macht ihre Wirkung zu zeigen. Seine Gedanken wurden wolkig und unzusammenhängend. Verdammt, er wollte mehr über Adam erfahren!


			Die Tür ging auf. Ein anderer Mann kam herein – Doktor Armitage, mit einem Klemmbrett, mehreren Praktikanten und einer Krankenschwester direkt hinter ihm. Er schüttelte Ethan die Hand und schloss sich dem kleinen Haufen um Adams Bett an. Daraufhin schob sich Adam so gut er konnte auf das Bett und setzte sich mit gekreuzten Beinen darauf. Das wurde zu viel. Als er sich bewegte, verwickelte er sich in der Decke und fluchte vor sich hin. Jetzt hatte er also Doktor Arschloch in seinem Zimmer. Großartig.


			Ethan half ihm, zog an der Decke und hielt eine Hand hoch, um zu verhindern, dass der Doktor etwas sagte, bevor Adam richtig saß.


			Schließlich begann der Arzt auf die distanzierte Art zu sprechen, mit der Adam so vertraut war. Die ganze Woche über hatte er seinen Fall besprochen, als ob Adam nicht im Raum wäre. Daher nannte Adam ihn Dr. Arschloch. Der Name passte gut zu diesem völligen Mangel an Kenntnissen, wie man mit Patienten umging.


			»John Doe präsentierte sich mit Trauma in Gesicht, Brust und linkem Handgelenk …«


			»Ja«, keifte Adam, um die Beschreibung all seiner Verletzungen zu unterbrechen. »Aber mein Kopf ist ziemlich hart. Dafür gebaut, eine Menge Prügel einzustecken, wie es aussieht.«


			Einer der Praktikanten lächelte ihn aufmunternd an, aber Dr. Armitage machte ein finsteres Gesicht. Sein Gesichtsausdruck schreckte Adam nicht ab und er winkte mit seiner guten Hand.


			»Überall Schnitte«, fuhr er fort. »Die hier sagten mir, dass die Schnitte in keinem Verhältnis zu ihrer Schwere bluteten. Keiner von ihnen wird Narben hinterlassen, oder die hier denken es zumindest nicht. Ich hatte eine Gehirnerschütterung oder zumindest sagen die hier es. Ich weiß das eigentlich nicht, weil ich lange Zeit bewusstlos war. Ich befand mich anscheinend im Koma, aber nur in einem kleinen.« Er zeigte auf die Studenten im Raum und ahmte Dr. Armitage mit seiner doktortypischsten Stimme nach. »Kann mir jetzt jemand sagen, was die AVPU-Skala ist?«


			Dr. Armitage öffnete den Mund, um Adams Schmährede aufzuhalten, aber einer der Praktikantinnen antwortete. Ihr schwaches Lächeln ermutigte Adam nur noch mehr.


			»Alert, also ansprechbar, Vocale Stimulation, das heißt reagiert auf Ansprache, Pain Stimulation, bedeutet reagiert auf schmerzhafte Reize, Unresponsive, reagiert nicht. Eine Skala zur Beurteilung der Bewusstlosigkeit«, sagte die Praktikantin. Sie verstummte sofort, als der Arzt ihr einen vernichtenden Blick zuwarf.


			»Wie ich sagen wollte …«


			»Die hier sagten, sie machten sich Sorgen um einen Hirnschaden«, unterbrach Adam. »Aber es ist okay, ich hatte keine Schädelbrüche oder Blutergüsse oder Blutungen im Gehirn. Die hier wiesen auch darauf hin, dass ich Blutergüsse am linken Handgelenk und am linken Arm habe. Mein hilfreicher Polizeifreund meinte, ich hätte mich vor Schlägen in mein Gesicht schützen wollen.«


			Adam hob seinen schlechten Arm und zuckte zusammen, als er ihn vor sein Gesicht hielt. Er wusste, wie offensichtlich man sah, wie sich das Trauma an seinem Handgelenk zu der Verletzung am Auge verhielt.


			Ein paar Praktikanten murmelten untereinander. Adam wusste, dass er alles gesagt hatte, was er sagen musste.


			Dr. Armitage schaltete sich ein und übernahm die Kontrolle über die Beurteilung. »John Doe steht seit sechs Tagen unter meiner Obhut und leidet an psychogener Amnesie.«


			Adam verspannte sich. Er hasste all diese Nacherzählungen des Wie und Warum; er wollte wissen, wann er hier raus könnte. Er mochte den Doktor nicht. Nur weil der Mann der federführende Was-auch-immer in Sachen Gehirn war, machte das sein Benehmen am Krankenbett um keinen Deut besser.


			»Ich muss die medizinischen Einzelheiten nicht jetzt kennen«, sagte Ethan. Adam sah ihn überrascht an. »Niemand braucht das, außer wenn es etwas mit dem Fall zu tun hat. Ich gehe davon aus, dass dieser Krankenakte alle im Krankenhaus gesammelten Beweise beigefügt werden.«


			»Entschuldigung?«


			Doktor Armitage sah verblüfft aus. In der Mitte des Redeflusses gestoppt zu werden, war etwas, das ihm offenbar so noch nicht passiert war.


			Hinter ihm senkte die Schwester ihren Blick auf den Boden, aber erst nachdem Adam ihr Grinsen gesehen hatte. Die beiden Praktikanten, die vorher mit einander gemurmelt hatten, tauschten eindeutige Blicke aus. Die Krankenschwester war eine hübsche junge Frau mit blonden Haaren und großen blauen Augen. Sie war die Art von Krankenschwester, die jedermann an seinem Bett haben wollte – wenn man nicht schwul war, was er, davon war Adam ziemlich überzeugt, war.


			Ethan runzelte die Stirn. »Sie können gerne später Ihren Unterricht fortsetzen. Ich muss nur wissen, wann ich Adam mit nach Hause nehmen kann.«


			Doktor Armitage sah Detektiv Manning an und zurück zu Ethan. »Ich, ähm, Sie können nicht, wir wissen nicht, wer Sie sind …«


			»Ich habe die volle Unterstützung der Familie, Fotos, Beweise und Papiere, die ich als Adams Vertreter von seinem Bruder vorlegen kann.«


			»Ich habe einen Bruder?«, fragte Adam erstaunt.


			Natürlich habe ich eine Familie. Die meisten Leute haben eine Familie. Er klang wie ein Idiot. Aber ein Bruder schien wenig zu sein, wenn die Eltern nicht erwähnt wurden.


			»Natürlich habe ich es Cole noch nicht erzählt.« Ethan zeigte auf den Raum. »Er ist Leutnant in der US-Navy und außerhalb offizieller Kanäle nicht leicht zu erreichen. Ich habe die uneingeschränkte Vollmacht, Adam ausfindig zu machen und nach Hause zurückzubringen, sollten wir ihn finden.«


			»Das ist nicht richtig«, sagte Doktor Armitage. »Ich habe Praktikanten, die scharf darauf sind, mehr über Johns Zustand zu erfahren, und wir brauchen hier mehr Zeit mit John.«


			»Adam«, fuhr ihn Ethan an.


			»Tja, Doc«, fügte Adam hinzu. »Mein Name ist Adam. Ich bin kein John Doe mehr.«


			Der Arzt ignorierte ihn. »Dieser Fall ist faszinierend und einer, den wir gerne studieren würden.«


			»Verdammt noch mal, ich bin im Raum«, stöhnte Adam entnervt, weil die Erschöpfung an ihm zog. Er lehnte sich in die weißen Kissen zurück, deren Weichheit ihm von Schlaf zuflüsterten. »Und wenn mein Bruder sagt, es wäre okay …«


			»Adam ist kein Versuchskaninchen.« Ethan behielt seinen scharfen Ton bei. »Er geht nach Hause.«


			Nach Hause? Ich frage mich, wo dieses Zuhause ist? Ich habe einen Bruder. Wusste ich das?


			»Seine Scans zeigen, dass alles okay ist«, sagte die Schwester und blätterte in den Notizen.


			Der Arzt sah sie finster an, was für Adam seltsam aussah, da er jetzt auf der Seite lag und alles schief war. Sie sah ihn an und zwinkerte. »Wenn es keinen medizinischen Grund gibt, warum er bleiben muss, und Doktor McGuire das unterschreibt, dann gibt es auch keinen Grund, dass er hier bleiben muss.«


			»Gegen medizinischen Rat«, sagte Adam undeutlich. Er schloss die Augen. Gegen ärztlichen Rat könnte er auf jeden Fall hier rauskommen. Er war kein Gefangener, wenn jemand wusste, wer er war. Und Doktor McGuire … der andere Doc, der nette, der ihm gesagt hatte, dass alles gut werden würde. »McGuire«, fügte er hinzu.


			Oder zumindest glaubte er es. Der Schlaf war wie Nebel in seinem Kopf und er hatte keine Schmerzen.


			Er schlief ein.


		




		

			Drittes Kapitel


			Ethan beobachtete, wie der Schlaf Adam aus dem Raum entführte, beobachtete seine Gesichtszüge, als er sich im Schlaf entspannte, und erhaschte einen flüchtigen Blick auf den Adam, den er aus seiner Zeit auf der Ranch gekannt hatte – blasse Haut, dunkles Haar und lange Wimpern, die sein unverletztes Auge umrahmten. Er versuchte, sich nicht auf die Schnitte und Prellungen zu konzentrieren, die dessen Gesicht kreuzten und markierten.


			»Das ist äußerst unüblich.«


			Doktor Armitage redete immer noch, aber es war nicht mehr als ein Summen im Raum.


			»Wir sollten ihn schlafen lassen«, sagte die Schwester. Ihr Namensschild besagte, dass sie Clare hieß und sie zog das Betttuch und die Decke ordentlicher um den schlafenden Adam. »Alle raus.«


			Die Praktikanten eilten alle davon. Einige von ihnen sahen zutiefst erfreut darüber aus, nicht mehr neben Dr. Armitage stehen zu müssen.


			Sie sah Ethan an und senkte die Stimme, so dass der Arzt, der immer noch mit Detektiv Manning sprach, nichts hören konnte. »Er ist verletzlich«, sagte sie. »Ein süßer Kerl, aber er braucht Hilfe.«


			»Ich schaffe das. Ich möchte ihn nach Hause bringen. Wir werden ihm dort helfen können.«


			Sie nickte. »Wir sollten ihn jetzt in Ruhe lassen.«


			Sie verdrehte die Augen in Richtung des Arztes, und Ethan verstand. Sie brauchte ihn, um den Arzt aus dem Zimmer zu bekommen.


			Ethan stand hastig auf und begleitete alle nach draußen, folgte ihnen und schloss die Tür hinter sich. Er wollte nicht gehen, er wollte im Zimmer bleiben und auf Adam aufpassen, aber er wollte einiges sagen und Fragen stellen.


			Der Arzt fuhr ihn an, bevor er auch nur eine einzige Frage formulieren konnte. »Man muss verstehen, dass es keinen strukturellen Hirnschaden gibt. Was also die Hauptursache für das fehlende Gedächtnis ist, kann nur etwas Physisches oder Psychologisches sein. Er verdrängt in jeder Hinsicht seine Erinnerungen. Das muss studiert werden.«


			»Erinnerungen von sich aus verdrängen?«


			Ethan war verwirrt; meinte der Arzt wirklich, Adam hätte sich dafür entschieden, keine Erinnerungen zu haben?


			Doktor Armitage richtete sich auf und räusperte sich. »Es gibt einen Unterschied zwischen globaler Amnesie oder dem, was Sie als Dämmerungszustand bezeichnen könnten, und situationsspezifischer Amnesie.« Er wartete darauf, dass jemand etwas sagte, als erwarte er, dass sich seine Umgebung vor Ehrfurcht verneigte. Ethan sagte nichts und der Arzt fuhr fort. »Global ist der plötzliche Verlust der persönlichen Identität. Er dauert nur wenige Stunden oder Tage, was hier eindeutig nicht der Fall ist.« Er stoppte erneut.


			Drama-Queen.


			»Also, welche Art von Amnesie hat er?«, fragte Ethan, dessen Geduldsfaden kurz davor war zu reißen.


			»Ich glaube, unser junger Mann leidet an situationsbedingter Amnesie als Folge des Angriffs. Er hat etwas so Schreckliches erlebt, dass er seine Erinnerungen buchstäblich abgestellt hat, um sich selbst zu schützen.«


			»Etwas so Schreckliches, wie den Angriff selbst?«


			»Ja, er hatte möglicherweise ein erhöhtes Risiko dafür, aufgrund von sexuellem oder körperlichem Missbrauch in der Kindheit oder einer anderen Art von ausreichend starkem psychischem Stress.«


			Ethan behielt seine Worte für sich. Er besaß weit mehr Wissen über Adams Kindheit, als er mit dem Arzt teilen wollte. Adam hatte früher nie etwas mitteilen wollen, und wahrscheinlich würde er es heute noch genauso hassen.


			»Nichts dergleichen«, log Ethan.


			»Nun, was auch immer, ich wollte versuchen, die verdrängten Erinnerungen wiederzuentdecken, möglicherweise mit Psychotherapie oder Hypnose.«


			»Wir werden das überlegen, wenn ich ihn zu Hause habe.«


			»Sie wissen nicht, wovor er sich zu verstecken versucht«, protestierte der Arzt.


			Vielleicht besaß der Mann doch noch einen Kern Mitgefühl, der über seine Liebe zur Forschung hinausging? Die Hoffnung darauf zerbarst, als er einen weiteren Kommentar absonderte. »Jedenfalls brauche ich seinen Input gegen eine Kontrollgruppe.«


			Das war der letzte Nagel für den Sarg.


			»Ich bringe ihn morgen nach Hause.«


			»Ich möchte mit dem Bruder sprechen«, beharrte Doktor Armitage.


			»Sicherlich ist es Adams Entscheidung, ob er geht oder nicht? «, widersprach Ethan.


			»Ich bin nicht sicher, ob er diese Entscheidung treffen kann.«


			»Medizinisch?«


			»Nein, emotional. Ich meine, woher wissen wir überhaupt, wer Sie für ihn sind?«


			Ethan zog sein Handy heraus und wollte ein paar E-Mails zwischen ihm und Cole an Detektiv Manning weiterleiten.


			»Wie lautet Ihre E-Mail-Adresse?«


			Der Arzt nannte sie widerstrebend und Ethan kopierte sie in die Empfängerzeile der Mail.


			»Das wird ausreichen. Ich werde morgen mit Adam sprechen. Inzwischen brauche ich den umfassenden ärztlichen Untersuchungsbericht seiner Verletzungen, um sie nach Jedburgh mitzunehmen. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen, ich sitze bis zum Morgen hier.«


			Er ging nicht zurück in Adams Zimmer. Offiziell war er nicht als Familienvertreter geprüft worden und es war ihm klar, dass Detektiv Manning ihn herausbitten müsste.


			Doktor Armitages Abgang zeigte mit jedem Schritt seinen wachsenden Groll und Manning blickte ärgerlich der verschwindenden Gestalt nach.


			»Idiotischer Doktor«, murmelte er, nahm sein Handy und checkte die E-Mails, die Ethan geschickt hatte. Er schickte eine zurück. »Das ist der Anruf an 911, der von einem Prepaidhandy stammt, das wir im Müll direkt am Campus gefunden haben.« Er streckte die Hand aus und schüttelte Ethans. »Viel Glück für Sie, Ermittler Allens.«
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